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Unser Pwveht: 


Zeitereigniſſe im Bill 
Zum Kampf um Deutfihlands Gleihberehtigung 


er Austritt des Deutſchen Reiches aus dem Völker 

bund und aus der Abrüſtungskonferenz in Genf, de 
eine natürliche Folge der unwürdigen Behandlung Deutſch 
lands bei den diesbezüglichen internationalen Berhandlungel 
war, iſt der Abſchluß eines politiſchen Zeitabſchnittes, in den 
Deutſchland friedenswillig und aufbaubereit bis zum letzte 
immer wieder nur das natürliche Recht geſucht, im Bund 


= N 2 N a 2 f Der Künſtler, beſonders der bildende, und der monumentale Maler braucht, um 

der Völker Gleicher unter Gleichen zu fein. Die Weigerung Deutsche Kunst braucht Bebensraum. wirken zu können, große Aufgaben. Die preisgekrönten Entwürfe Profeſſor Ernſt 

der hochgerüſteten Staaten, ihre im Verſailler Vertrag fell] Pfannſchmidis zur Ausſchmückung des großen Feſtſaales im Rathaus zu Berlin⸗ Schöneberg beweiſen, daß auch heute noch die volksbewußte, auf große 

gelegte Verpflichtung auf eine allgemeine Abrüſtung ein ornamentale Wirkung gerichtete Kunſt in ſchöpferiſchen Leiſtungen lebendig iſt. Oben: Einer der mit dem 1. Preis des Vereins Berliner Künſtler aus⸗ 
gezeichneten Entwürfe zur Ausſchmückung des Schöneberger Rathauſes. — Rechts: Profeſſor Ernſt Pfannſchmidt, der Träger des 1. Preiſes 


zulöſen, hatte nun den Schritt des Deutſchen Reiches zu 
Folge, für den jeder rechtlich denkende und ehrliebende Aus 
länder volles Verſtändnis haben ſollte. 


h 
Lints: Ein geichichtlicher Augenblick: Die Aufnahme Deutſch 7 
lands in den Völkerbund am 8. September 1926. Der damalil 
Reichsaußenminiſter Streſemann ſpricht zum erſtenmal zum V bun 
und leitet damit einen Zeitabſchnitt grenzenloſer Enttäuſchungen fi 
Deutſchland und mehr oder weniger geſchickt verkleideter Demütigungel 
Deutſchlands durch den Völterbund ein 


Unten: Das Gebäude der Abrüſtungskonferenz in Genf, da 
zu verlaſſen die Deutſchen durch die abrüſtungsfeindliche Haltung de 
hochgerüſteten Mächte gezwungen wurden 


Berater der 
deutſchen Dele⸗ 


Die deutſchen 
Köpfe der 


Abrüſtungs⸗ gation 
konferenz, die Links: 
ſeit Beſtehen der Der Führer der 
Abrüſtungs⸗ Abordnung, 
konferenz, Botſchafter 
mehrfach per⸗ Nadolny 
ſönlich unter⸗ Rechts: Der Muſfitaliſcher 
ſtützt vom Sach⸗ Beſuch aus 
Reichs⸗ verſtändige für „Klingenthal 
außenminiſter Marinefragen, in der 1 
Freiherrn Vizeadmiral 8 Aber tadt. 
von Neurath, Freiherr 180 Kinder ur 
den deutſchen von Freyberg⸗ der „klingenden 
iet Ellmendingen PER unge dem 
auf Gleich 1 5 
berechtigung in — ei 15 
. * 
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nr 2 induſtrie, find 
leutnant Die deutſchen Städte ſtanden am letzten Sonntag im Zeichen der Handwerks- kürzlich in Berlin eingetrofien, um hier Werbekonzerte für ihre not 
Schönbeinz, der Werbewoche. Auch durch die reichgeſchmückten Straßen der Havelſtadt Potsdam bewegte leidende Heimat zu veranſtalten. — Einer der kleinen Muſikanten 
militärische ſich ein vielſeitig und originell zuſammengeſtellter Feſtzug. der alle Arten des deutſchen beim Maſſenkonzert im Luſtgarten 
Handwerks in wirkungsvollen Gruppen und Jeſtwagen verſinndildlichte Rechts: Vom Winzerfeſt in Braubach am Rhein. Die 
Dom Ta Oben: Ein Rieſenſchlüſſel als Sinnbild des Schloſſerhandwerks im Potsdamer Feſtzuge Winzerjugend verläßt die Marksburg, um ihre Tanzvorführungen 
2 N 9 Unten: Der Wagen der Zimmerleute am Nauener Tor zu beginnen 
* Unten: Von der Celler Hengſtparade 1933, 
I * der großen Jahresſchau des Landgeſtüts Celle. 
1 * 3 Der hannoverſche Fuchshengſt „Dürer !“ wird von 
3 Geſtütswärter Dröſcher in Freiheitsdreſſur vor⸗ 
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— TURE EIN. SEAL: 


Oben und rechts: 
Der Feſtzug in der 
Ludwigſtraſie 
am letzten Sonntag 


Der Führer Adolf Hitler 
hat bei der Grundſteinlegung 
die Grundſteinſchrift verſenkt 
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Kupferſtich aus der Zeit der erſten europäiſchen Anfi 
Nachtlager am Rand des amerikaniſchen Arwaldes 


* 


edlung in Amerika. 


Die deutſche Wurzel Amerikas e 


der heute Familienforſchung treibt, 

Nauf Glieder ſeines Ahnenſtammes, 

die nach Amerika ausgewandert ſind. 
Würden aber erſt die Amerikaner ſelbſt 
ſolche Forſchungen anſtellen, offenbarte 
ſich vielleicht die überraſchende Tatſache, 
daß ſelbſt in amerikaniſchen Familien, 
die heute angelſächſiſche Namen tragen, 
von Ahnen her vielfach deutſches Blut 
eingeſtrömt iſt, ja manche rein deutſche 
Arahnen haben. Und das iſt weiter 
nicht verwunderlich, wenn wir uns 
vor Augen führen, daß bei Beginn 
des amerikaniſchen Unabhängigkeits⸗ 
krieges 1775 Pennſylvanien allein 
bereits 110000 deutſche Einwohner 
zählte. Am eine Viertelmillion Deutſche 
fiedelten damals ſchon in den nord» 
amerikaniſchen Kolonien. Allein im 
19. Jahrhundert ſind mehr als fünf Milli⸗ 
onen Deutſche in Amerika eins 
gewandert, und 1900 wurde der Anteil 


Voes wieder ftößt der Deutſche, 
— 


deutſchen Blutes im amerikaniſchen Volke auf 19 Millionen, das bedeutet mehr als ein Viertel der weißen Bevölkerung, 
geſchätzt. Neben dem Angelſachſentum find die ihnen ſtammverwandten Deutſchen die Hauptwurzel, aus der die ameri- 


kaniſche Nation zu ihrer ſtolzen Größe 
und Weltmacht emporgewachſen iſt. 
Wenn dieſe Tatſache nicht augen⸗ 
fällig in Erſcheinung tritt, dann liegt 
das darin, daß die deutſchen Aus⸗ 
wanderer ſprachlich und damit auch 
völkiſch meiſt im Angelſachſentum auf» 
gegangen ſind. Die Deutſchen waren 
ein außerordentlich hochwertiger Zu⸗ 
ſtrom, das beweiſt die Geſchichte 
Amerikas, in der von Deutſchen oder 
deutſchblütigen Amerikanern ſo manches 
unvergängliche Ruhmesblatt kündet. 
Der erſte Deutſche, der die deutſchen 
Auswanderer planmäßig anſiedelte, war 
Franz Daniel Paſtorius (Schäfer), ein 
junger Rechtsgelehrter aus Franken. 
Er führte die 13 Krefelder und Mühl⸗ 
heimer Familien, die auf der „Concord“ 
am 6. Oktober 1683 bei Philadelphia 
(Ort der Bruderliebe), einer Gründung 
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Raft in der neuen Heimat 
Amerika. — Kupferſtich aus der 
amerikaniſchen Erſchließungszeit 


Links: Nordamerikaniſches Hoch⸗ 
gebirge mit ſeinem herrlichen 
Baumwuchs 


Rechts: Die Brücke über den Delawareſtrom in Philadelphia 


Anten: Urwaldrieſen aus Pennſylvanien 


des engliſchen Quäkers William Penn, an der Mündun des Helawareſtromes 
landeten und ®ermantown (Deutſchenſtadt) begründeten. Außerordentlich ein⸗ 
drucksvoll und wichtig für die Familienforſchung auf beiden Seiten des Atlan- 
tiſchen Ozeans find die Namen, die Alois Niefner in feiner Schrift „Die erfte 
Deutſche Anſiedlung in Amerika“, zur 225 jährigen Jubelfeiet der Stadt Germantown 
1908 veröffentlichte. Die auf gründliche Quellenkenntnis aufgebaute Schrift nennt 
als erſte deutſche Anſiedler in Amerika aus Mühlheim die Familien Levering, 
op de Trap, Kloſtermann, Lindermann, Haberdinck, Renberg, Hermanns, Janſen, 
Evert, in den Hoffe, aus Krefeld: Seimens, van Bebber, Amitat, Hofters, Tyſon 
(Thießen), Dors, Kuſter, de la Plaine, aus Mörs: Aller, Siverts, Scherkes, 
van Aaken, aus Neuwied Brouwer, und aus Köln nMt er den berühmten 
Silberſchmied Jan Neuß, aus dem Rheinland: Elſen, Böhm, Voſſen, Hanjel- 
mann. Heute, da viele Deutiche ihren Stammbaum erkunden, ift dieſe Schrift ein 
Quellenwerk. Dieſe Familien nahmen den Kampf gegen den amerikaniſchen 
Arwald am Oelawareſtrom auf, lebten zuerſt in den einfachſten Verhältniſſen, fo 
daß Germantown auch Armentown genannt wurde. Die Anſiedler waren meiſt 
Weber. Ihre Kunſtfertigkeit war berühmt. Germantown, das heute ein ſchönes 
Villenviertel von Philadelphia ift, zählt manchen berühmten Mann zu den Seinen, 
jo Thomas Gottfried (Gottfrey), den Erfinder des Quadranten. David Rittenhauſen, 
den Nachfolger Franklins in der Präſidentſchaft der Phldſophiſchen Geſellſchaft 
in Philadelphia und Direktor der erſten Münze der Vereinigten Staaten, Chriſtoph 
Sauer, der 1739 die erſte deutſche Zeitung auf amerifanildem Boden druckte, den 
erſten deutſchen Kalender und die erſte deutſche Bibel N Amerika herausgab, 
und Peter Kunders, der die erſte Dampferlinie zwiſchen england und Amerika 
ins Leben rief und als Pair von England fein verdienſtvolles Leben beſchloß. 

Deutſchland kann ſtolz auf dieſe Männer und ihre Nachl'mmen in Amerika fein. 

Amerika aber verdankt ſeine heutige Blüte auch dieser kraftvollen deutſchen 


EINST PR 


Wurzel. Aus der Arwaldwildnis, die Penn 
erworben hatte und die nach ihm Pennſyl⸗ 
vanien (Wald Penns) heißt, haben dieſe 
deutſchen Einwanderer im Verein mit ihren 
angelſächſiſchen Brüdern einen blühenden 
Staat geſchaffen. Pennſylvanien war ſo 
deutſch, daß ſogar einmal erwogen wurde, 
dort die deutſche Sprache als Staatsſprache 
einzuführen. Ein Deutſcher gab durch ſeine 
Stimme den Ausſchlag, daß die angel« 
ſächſiſche Sprache dann die Staatsſprache 
wurde. Aber ſo wie Karl Schurz und 
Steuben reſtlos ihrer neuen Heimat dienten, 
fo ſollte Amerika eine Sendung darin er- 
blicken, für eine ſinnvolle Verſtändigung 
zwiſchen Angelſachſen und Deutſchen ein- 
zutreten. Seit 1883 gilt der 6. Oktober als 
„Deutſcher Tag“, als Tag des Deutſchtums in 
Amerika. Die Tagung der „Deutſchen Kon- 
ferenz“, des Kongreſſes aller deutſchen Vereine 
und Verbände in Amerika, bezeugte auch in 
dieſem Jahre, daß die Deutſchen Amerikas ihre 
Arheimat nie vergeſſen werden. Dr. Ernſt Leibl 


So ſah Germanopolis bei Philadelphia, ſpäter Germantown genannt, in feinen Vorväterzeiten aus. Heute iſt es ein ſchönes 
Villenviertel der Rieſenſtadt Philadelphia, in der Wolkenkratzer (rechts) das Straßenbild beherrſchen 
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Blick auf die Quäkerſtadt von Philadelphia. Eingang zum Fairmount⸗Park mit den Oenkſäulen vom 
Weltkrieg. Im Hintergrund das Philadelphia-Muſeum 


Die Lagune gegenüber der Schatzinſel in Philadelphia 


Anten: Das rieſige Gelände der Weltausſtellung in Philadelphia mit Stadion (rechts im Bild), dem 
Pennſylvaniſchen Ausſtellungsgebäude und anderen bedeutſamen Bauten gibt einen Begriff von der Be⸗ 
deutung der einſtigen Quäkerſtadt 


Kin vorlorenes Ciod ns Georgi 


mein herrliches deutſches Vaterland! Wie muß ich dich lieben, wie 

muß ich für dich ſchwärmen, wäre es nur, weil auf deinem Boden 

der „Freiſchütz“ entſtand! Wie muß ich das deutſche Volk lieben, das 

den „Freiſchütz“ liebt, das noch heute an die Wunder der naiven Sage 
glaubt. Ach, du liebenswerte deutſche Schwärmerei! Du Schwärmerei vom Walde, 
vom Abend, von den Sternen, vom Monde, von der Sorfuhrglocke, wenn fie fieben 
ſchlägt! Wie iſt der glücklich, der euch verſteht, der mit euch glauben, fühlen, 
träumen und ſchwärmen kann! Wie iſt mir wohl, daß ich ein Oeutſcher bin!“ 
ſchreibt Richard Wagner in ſeinem Pariſer 
„Bericht nach Deutſchland“. 

An dem naßkalten 7. Februar, der im Jahre 
1826 über Dresden lag, nahm um ſieben Uhr 
früh in der Reiſekutſche, in der ſchon wartend der 
Flötiſt Fürſtenau ſaß, ein blaſſer, ſchmächtiger 
Mann Platz. Aber dem auffallend ſchmalen Ge— 
ſicht mit der geſchwungenen Naſe und den einge» 
fallenen Wangen wellten ſich ein paar dunkle 
Haarſträhnen auf die hochſtrebende Stirn; um 
ein wenig ragten die Zipfel der ſeidenen Hals- 
ſchleife aus dem dicken Mantel hervor, der kranke 
Schmalbrüſtigkeit wärmend umhüllte, und wollene 
Decken, von liebevollen, vor Erregung zitternden 
Frauenhänden ausgebreitet, bedeckten die hageren 
Beine, von denen das eine beim Gehen kaum 
merklich nachſchleifte. Ein Medikamentenkäſtchen, 
ein engliſches Bolabularium und einige Noten- 
hefte vervollkommneten das notwendige Reiſe— 
inventar. — Der Kranke reichte der Frau, die 
tapfer, mit zuſammengebiſſenen Zähnen, ihre 
Beherrſchung erzwang, die Hand. „Getroſt, Lina, 
es iſt dieſelbe Kutſche, die uns vor ein paar 
Jahren zum Freiſchütz⸗Sieg nach Berlin führte. 
Sie wird mich auch diesmal zum Erfolg tragen.“ 

Freundeshände ſtreckten ſich dem Abreiſenden 
entgegen. Mit einem liebenswürdigen Lächeln 
dankte er für alle Hilfeleiſtungen; den letzten, 
mahnend⸗-beſchwörenden Worten gegenüber aber 
ſchüttelte er wehrend den Kopf und erwiderte leiſe, 
damit es die Frau nicht höre: „Das iſt alles 
gleich. Ob ich reiſe, ob ich nicht reiſe, ich bin in 
einem Jahre ein toter Mann. Ich folge einem 
lohnenden Rufe. Reife ich, jo haben Frau und 


ihn ja wohl kaum jemand. Aber auf einmal tönte irgendwoher der Ruf: „Weber iſt 
da!“ Da und dort fand er Echo. „Weber iſt da! Weber iſt da!“ ſchwoll es an. Ein 
ſpontaner Beifallsſturm ſetzte ein; Freiſchütz Melodien wurden geſungen und gepfiffen. 

Eine Nation bewillkommnete Karl Maria von Weber. 

Der am 12. April 1826 zur Uraufführung des „Oberon“ unter toſendem Jubel 
der Londoner das Dirigentenpult betrat, war bereits ein Sterbender. Aufs 
äußerſte riß er ſich zuſammen; allein ſchon zu Beginn des zweiten Aktes fühlte 
er, wie von Szene zu Szene ſeine Kräfte nachließen. Schweiß trat auf ſeine Stirn: 
die Arme zitterten. Er biß die Zähne zuſammen. Weiter! Nach dem zweiten 
Akt nahm der Beifall einen Umfang an, wie man ihn bisher in London noch 
nicht erlebt hatte. Aber hinter des Komponiſten anmutig-verbindlichem Dantes- 
lächeln kauerte wie eine gräßliche Fratze das Bewußtſein: Das iſt das Letzte. 
Was nun kommt, iſt das Ende. — So dirigierte 
er im letzten Akt Rezias wundervolle Arie „Traure, 
mein Herz, um entſchwundenes Glück« bis zu dem 
ſtillgefaßten Schluß „Abgeſtorbner Baum ſcheut 
gift'gen Hauch nicht mehr“. — Mit Aufwand 
aller Energie hielt Weber die abgeſchloſſenen 
zwölf Vorſtellungen hindurch aus. Der klingende 
Ertrag aber reichte noch immer nicht, ſeine Familie 
ſicherzuſtellen. „Man hat mich übervorteilt, hat 
mir kaum die Hälfte von dem gegeben, was man 
Roſſini gab.“ Die paar näheren Freunde tröfteten 
den erſchreckend zuſammengefallenen Kranken. 
„Das Benefizkonzert wird es bringen. Die deutichen 
in London werden ihren Landsmann nicht im 
Stich laſſen.“ — Am Benefiztage, dem 26. Mai, 
war das Haus nahezu leer. — Faſſungslos ſtarrte 
der Fieberfröſtelnde in den öden Raum. Ver- 
zweiflung griff ihn an, ſchale Bitterkeit und gren⸗ 
zenloſe Niedergeſchlagenheit. Wo waren ſie, die 
an ſeinem Benefiztage bei ihm ſein ſollten, bei 
ihm ſein mußten, wenn es Deutſche waren? Seine 
unnatürlich glanzweiten Augen hoben aus dem 
öden Raum den maſſigen Schinkelbau am Berliner 
Gendarmenmarkt hervor, in dem er feinen un⸗ 
vergleichlichen Freiſchütz⸗Sieg errungen, den alles 
beherrſchenden Italiener Spontini von ſeinem 
Muſikthron heruntergeholt, den unverrückbaren 
Orundſtein für alle kommenden deutſchen Opern 
gelegt hatte. And nun ... — Müde, gebrochen 
begleitete er in letzter Pflichterfüllung Miß Stephens 
zu feinen Liedern und den Tenor Braham. Dann, 
entgegen dem Programm, ſetzte er ſich noch ein⸗ 
mal allein an den Flügel und ſpielte. Spielte 
etwas, was niemand kannte, wofür es noch keine 


Kinder zu eſſen, wenn ich tot bin, während ſie Das einzig Lebendige: Eine Katze in der heißen Sonne Spaniens geſchriebene Noten gab, etwas, was er vor einer 


hungern, wenn ich bleibe. Das iſt alles gleich: 
ich gehe nach London, um dort zu ſterben.“ — Der Kutſcher knallte mit der Peitſche 
durch den ſtillen Morgen. Eine ſchmale, weiße Hand zog den Schlag zu. — Mit 
dem Aufſchrei: „Ich habe ſeinen Sarg zuſchlagen hören!“ brach die Frau zuſammen. 
Das eine ſtimmte: Das Covent-Garden-⸗Theater verfügte über wertvolle Bühnen 
kräfte. — Auch der hüſtelnde Kranke, der in der Eckloge ſaß, nickte hoffnungs⸗ 
voll vor ſich hin. Aber dennoch — andere Menſchen, ein anderes Volk, Fremde. 
Wie würde man ihn, den Oeutſchen, hier aufnehmen? Gewiß, auch hier war 
feine Siegesoper bekannt; aber würde man nun auch die neue. .. Er ſah durch 
das dunkle Haus, das tauſend Hoffnungen, tauſend Zweifel in ſich trug, wie ein 
Spieler, der nur noch einen einzigen Trumpf in der Hand hat. — — — — — 
In der Pauſe lehnte er ſich über die Brüftung. Hier, in der fremden Weltſtadt kannte 


Sffifi, Die letzte Fliege Don Hans Hongardt 


ſſiſi war ein Weibchen und jo durch beſondere Talente zu ſchikanieren aus- 
S gezeichnet. — Anſere erſte Begegnung war eigenartig: Juſt in dem 
Augenblick, da ich mir auf Grund meiner neuerrungenen Weltanſchauung 
geſchworen hatte, auf die zappeligen Menſchen und ihren Kleinkram mit über- 
legener Ruhe herabzublicken wie der Fakir auf den Kuli und mich durch keine 
Bosheiten aus dem Gleichgewicht bringen zu laſſen in demſelben Augen» 
blick ging Sififi zum Angriff über und warf meine Grundſätze wie ein Karten- 
haus über den Haufen. — Obſchon ſich in meinem Studierzimmer tauſenderlei 
Dinge fanden, auf denen ſie in Ruhe ihre Bosheiten aushecken konnte, hatte ſie 
es in infamer Weiſe auf mich abgeſehen. Sie umſchwirrte drohend meine Nafen- 
ſpitze, durchwühlte mein ſpärliches Haar, trampelte auf meinem empfindlichen 
Scheitel herum und verſchmierte mir ſchließlich das Manuſkript. — Ich hatte 
nun in langweiligen Sitzungen reichlich Gelegenheit gefunden, die Lebensgewohne 
heiten der boshaften Tiere gründlich zu ſtudieren und es durch fortgeſetzte Abung 
im Fliegenfang zum Rekord gebracht. So leicht entging meiner hohlen Hand 
eine gewöhnliche Fliege nicht. — Sſſiſi aber war noch behender als ich und 
durchſchaute meine Pläne bereits vor ihrer Durchführung, wie ein überlegener 
Schachſpieler den ſtümperhaften Partner durchſchaut. — Ich fuhr die ſchwerſten 
mir zur Verfügung ſtehenden Geſchütze auf, verſuchte es mit dem langen Lineal, 
mit dem mächtigen Atlas und ſchließlich mit einer ſinnreich konſtruierten Nadel. 
Meine Bemühungen blieben erfolglos. Ich kaufte Fliegenleim und raffiniert 
gebaute Fliegenfallen. Sſſiſi aber flog nicht auf den Leim, kroch auch nicht in 
eine einzige Falle, ſondern beläſtigte mich nach wie vor in unerhörter Weiſe. 
Ich war der Verzweiflung nahe und ſing von neuem an zu überlegen. Wenn 
dem Menſchen etwas gegen den Strich geht, ſo ärgert ihn die Fliege an der 
Wand. Vielleicht ärgerte ſich Sififi darüber, daß mein Schreibtiſch unter ihrem 
Fenſter ſtand. Ich verſuchte ihr entgegenzukommen und ſchob den Schreibtiſch 
in die dunkelſte Ecke des Zimmers. Als ich mich aber zur Arbeit niederließ. 
erwartete mich Sſſiſi bereits auf dem Rande des Briefbeſchwerers. — Da ſchoß 
mir mit einem Male die Galle ins Blut. Kampfbereit ſprang ich auf die Füße 
und griff zu den Waffen. Es wurde eine tolle Jagd... — Sſſiſi aber wurde 


Stunde ſelbſt noch nicht gewußt hatte. Etwas 
bitter, verwundet Klagendes in Moll; etwas aufrüttelnd Anklagendes, Lapidares 
in Dur. Aber es waren nur ſehr wenige, die hätten heraushören können, was ein im 
fremden Lande verlaſſener Oeutſcher den Deutfchen zu ſagen hatte. — Wenige Tage 
ſpäter umſtanden im Hauſe des Hofkapellmeiſters Sir George Smart einige treue 
Freunde das Sterbebett. Mit unveränderter verbindlicher Liebenswürdigkeit 
dankte Weber für Treue und Hilfe. Dann bat er ſie, hinauszugehen. 

Eine ſchmale, weiße Hand löſchte das Licht aus. 

Als achtzehn Jahre ſpäter Webers ſterbliche Aberreſte mit feierlichem Gepränge 
von London nach Dresden überführt wurden, begann Richard Wagner ſeine 
unvergeßliche Weiherede mit den Worten: 

„Nie hat ein deutſcherer Muſiker gelebt als du!“ 


immer frecher. — Ich aber zermarterte mein Gehirn ... — Ich bin zu dem 
Ergebnis gekommen, daß Sſſiſi mit Gewalt nimmermehr beizukommen iſt. Ich 
muß mich ihrer Feinde bedienen, um den böswilligen Peiniger endgültig zu 
vernichten. — Zu dem Zweck hole ich einen Topf Honig, ſtelle ihn auf den 
Schreibtiſch und öffne weit die Fenſterflügel. Alsbald iſt Sſſiſi zur Stelle. 

Friß nur, denke ich, es iſt deine Henkersmahlzeit ... — Mit einem Male ift 
fie verſchwunden. Früher als ich hatte fie eine Horniffe gewittert, die gefährlich 
brummend den Honig umkreiſte und ſich dann zum leckeren Mahle behaglich 
niederließ. — Ich gönnte ihr das Vergnügen, eingedenk der Worte, daß man 
einem Ochſen, der da driſchet, das Maul nicht verbinden ſoll. — Indes verſuchte 
ich Sſſiſi aufzutreiben, ſchüttelte Portieren und Vorhänge, ſie aber wagte ſich 
nicht aus ihrem Verſteck heraus. — So trieb ich meinen Helfershelfer mit Hilfe des 
Lineals zur Eile an. „An die Arbeit!“ — Has aber nahm die Horniſſe mir augen- 
ſcheinlich ſehr übel. Mit einem Muck erhob fie ſich und ſteuerte mit unglaublicher 
Geſchwindigkeit auf mich los. Ich parierte geſchickt mit dem Lineal und fühlte 
mich ſchon als Sieger. Da ging das gefährliche Tier plötzlich zu einer neuen 
Attacke über, umſchwirrte mich brummend in immer kleineren Kurven und 
ſpritzte blitzſchnell ihr Gift in meine Backe, daß ich laut aufſchrie 

Sobald die Horniſſe verſchwunden war, kam Sifift wieder zum Vorſchein und 
ſchnupperte an der Salmialflaſche herum, die auf dem Schreibtiſch ftand. 

Während ich noch die geſchwollene Backe mit Salmiakgeiſt kühlte, ſchoß 
mir ein glücklicher Gedanke durch mein Hirn, das ſich nur noch mit Erwägungen 
befaßte, meine Peinigerin zu vernichten. Es war ein feiner Gedanke . 

Ich trug Flaſche und Honigtopf in die Küche und bereitete in einer Schale 
eine geſättigte Zuckerlöſung, der ich einen Schuß Likör zuſetzte 

Als ich erwachte, ſaß Sſſiſt mit aufgetriebenem Leib breitbeinig mitten auf 
dem Tintenfaß und glotzte mich nichtsſagend an, wie denn überhaupt alles 
Geiſtige in ihr erſtorben ſchien. Sie ließ es ſich ruhig gefallen, daß ich ſie in 
die Hand nahm und ihre Beine kißelte, 

Ich hätte ſie töten können. Doch widerſtrebte es mir, mich an einem be— 
trunkenen Gegner zu vergreifen. So nahm ich ſie in die hohle Hand und warf 
fie dem Nachbar, der mich bei der letzten Wahlkampagne verleumdet hatte, 
durch das geöffnete Fenſter ins Studierzimmer. 


— — 


n 


violetten Sammetſternen die Aſtern, goldleuchtend die Sonnenblumen an den Bauernhäuſern, 
und doch iſt das Allerſchönſte der Wald, der Buchenwald! — Sind es nicht faſt ſeine ſchönſten 
Tage im Jahr, dieſe durchſichtigen klaren Herbſttage, an denen morgens feine, ſilberglitzernde Schleier N 
wehen und mittags dennoch die liebe Sonne jo recht herzenswarm vom lichten Himmel ſchaut. 
Licht und ganz farblos iſt er, der Herbſthimmel, wenn der Morgen dämmert, aber dann holt die 
Sonne alles nach. Einen wahren Feuerzauber von Glut und von Farben wirft ſie jeden Abend 
um fich, ehe fie ſcheidet. Himmel, Wolken, See und Bäume, Strohdächer und Fenſterſcheiben, alles 
in Rot und Gold! — Auch auf den grauen Steinen am Hünengrab liegt warm das Sonnenrot aus 
der Wolke, und das dunkle Gold des Buchenlaubes rieſelt von den Aſten und ſchmückt fie. — Lauſchige 
Pfade führen durch den flüſternden Wald. Es raſchelt unter unſern Füßen, und wir gehen weich wie 
auf einem Teppich. — Aberall farbiges Leben, überall leuchtendes Sterben im Purpurgold des ſcheidenden 
Jahres. — Noch zittert der Herbſtwind weich durch das Goldgeſpinſt. Er ruft: Geht hinaus! Genießt h 
noch einmal des deutſchen Buchenwaldes unendliche Schönheit, ehe ſeine letzten glühenden Farben flumm je 
auf den braunen Boden ſinken! — Denn bald kommen die kalten, grauen, müden Tage, an denen 
nichts mehr glüht und rauſcht, flüſtert und ſingt. 


23 bunten Farben ſtehen die Gärten, als wäre es ein Feſt. — Rot die Dahlien, in weißen und 


H. Fricke 


Buchenwald 
im Rerbſt 


Sin Stimmungsbild von der Inſel Rügen 


Links: Hünengrab bei Saßnitz auf Rügen 


Anten: Küſte bei Saßnitz 
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Die Buchſtaben: a-a—a—a—-a—-a- a- a-a - aa 

b—c—d—d—d—d—d—d—d—e—e—e—e-e—e—e—e 
—e-h-h—i-i—i—-i—i—i—i-k- [ll m— mn 
R—N—0—0--0—0—0--0 — 9 —T—1-—1—1—1—1--1—r—f 
1 ft ſind fo in die Figur ein- 
zutragen, daß die richtige Löſung folgender Fragen ent- 
ſteht. Dann nennen die kreisartigen Felder, von A bis P 
geleſen, einen Teil des Mittelmeeres. Bedeutung der 
Wörter: 1. Modernes Verkehrsmittel, 2. Nebenfluß des Po, 
3. weibl. Vorname, 4. Düngemittel, 5. aſiatiſches Reich, 
6. Baumart, 7. Wertangabe, 8. Vogel, 9. techn. Er⸗ 
rungenſchaft, 10. Nagetier, 11. abgemeſſene Menge, 
12. erdkundliches Hilfsmittel, 13. Himmelskörper, 14. An⸗ 
ſprache, 15. Genußmittel, 16. ungefüllt. Tal 


S i at f Aus den nachfolgenden Silben 
Silbenrätſel ſind 27 Wörter zu bilden, deren 
Anfangs: und Endbuchſtaben von oben nach unten 
geleſen, ein Zitat von Schiller aus „Maria Stuart“ er⸗ 
geben: al—an—ar—bel— ber — brin — buch — chry — da 
de —del -den -den di do — druck —drun—e- e-el-en 

-fee—fun ger grimm — gu— ham — hu in ion — ka 

kaf - kar ke —kis—kol la- land -le le leg lett 
ma- mail —me—me— ment —mi — na na- na- ne ni 
nor- nus on ra— ra — rac-—ran re- rei — rei- ſal 
fan — ſieb—ſul —ta— tan tel the ti- ti — tür— u- u 
ung u val vie zet—. Die Wörter haben folgende Be⸗ 
deutung: 1. Maskerade, 2. norddeutſches Internat für 
Landwirtſchaftszöglinge, 3. Zorn, 4. Nordſeebad, 5. Salat⸗ 
pflanze, 6. deutſche Sagengeſtalt, 7. bekannte Filmſchau⸗ 
ſpielerin, 8. Nachtvogel, 9. Vorleſ., 10. Schmelzglas, 
11. Baltenſtaat, 12, photogr. Apparat, 13. Planet, 14. Kunſt⸗ 
ſticke rei, 15. ortent. Herrſcher, 16. Edelſt., 17. Gewerbebetrieb, 
18. muſit.Übungsſtücke, 19. geſellſchaftliche Veranſtaltung, 
20. Bote, 21. Blume, 22. Küchengeräte, 23. Wolfsſpinne, 
24. italien. Opernkomponiſt, 25. alkoh. Getränk, 26. Reini⸗ 
gungsmittel, 27. Grundmauer. 697 
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Waagerecht: 1. Heiligtum der Mohammedaner, 3. Leckerei, 5. Ernte⸗ 
gerät, 6. Hafenſtadt in Japan, 8. römiſcher Kaiſer, 9. Krabbenart, 
10. prophetiſch Begabter, 12. Oper von Verdi, 13. Stadt in Sachſen, 
15. Singweiſe, 16. Geſtirn, 18. Wandteppich, 20. treulos, 22. Frühlings⸗ 
blume, 23. Speicher, 24. Nachwort, 25. Fernſprecher. Senkrecht: 
1. Keramit, 2. Südfrucht, 3. Sonnenſchutzdach, 4. techniſche Störung, 
7. Wandelgang, 9. Truppenſtandort, 11. Pelzart, 14. Palmenmark, 17. Nach⸗ 
ruf, 19. Frauenname, 21. Tugend, 23. Bierbehälter. 671 


Die verſteckten Wörter 


Apfelſine, Dromedar, Eigelb, Illustrierte, Nazareth, Thüringen, Bern: 
ſtein, Läufer, Storm, Radieschen, Teneriſſa. In jedem der obigen Wörter 
iſt ein anderes, kleineres Wort enthalten. Die Anfangs buchſtaben der 
verſteckten Wörter ergeben, von oben nach unten geleſen, den Namen 
eines deutſchen Dialektdichters. 689 


„Aber, mein Herr, Sie ſehen doch, daß alles beſetzt iſt!“ 


a—e ge- e-e—e—-h— i- 11 
I—m—n-—09— 0 —p —p—r—i— 
—t— 10-10 ſind fo in die neben: 
stehende Figur einzuſetzen, daß 
Wörter folgender Bedeutung 
entitehen: 1. Brettſpiel, 2. Stadt 
in Holſtein, 3. Kleidungsſtück, 
4. großes Raubtier, 5. europäiſche 
Hauptſtadt (oe gleich ö). Die 
Diagonale von rechts oben nach links unten nennt einen 
ſagenhaften griechiſch. Fabeldichter. 660 


Kindermund 


Die Mutter unterhält ſich über den letzten Kirchenbeſuch. 
Fritzchen hört zu. Fritzchen: „Mutti, die Kirche iſt wohl 
ſehr teuer?“ Mutter: „Wieſo?“ Fritzchen: „Na, weil du 
mich nie mitnimmſt.“ 688 


Magiſches Dreieck 


Die Buchſtaben: a— a —a—a—e—e 
29 --- l- In 1-0 — 
d--r—r— 1 tu find in 
die Figur fo einzuordnen, daß fie 
Wörter folgender Bedeutung 
ergeben. 1. Angenehm. Ge⸗ 
ſchmack, 2. Zweiheit, 
3, Fanggerät, 4. Kinder: 
fahrzeug, 5. Dickhäuter. 
Die Anfangsbuchſtaben dieſer Wörter ergeben eine be⸗ 
herzigenswerte Aufforderung. 595 
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Auflöſungen aus voriger Nummer: 


Kreuzworträtſel: Waagerecht: 1. Mut, 3. Aar, 
6. Leine, 9. Eugen, 11. Ried, 13. Dame, 15. Jun, 17. Freda, 
18. Erben, 22. Aal, 23. Brut, 25. Tell, 27. Hader, 29. Nurmi, 
30. Zoo, 31. Met, — Senkrecht: 1. Marne, 2. Tee, 4. Talg, 
5. Reede, 7. Ina, 8. Ehe, 10. Udo, 12. Inder, 14. Moral, 
15. Ire, 16. Hel, 19. Balbo, 20. Stamm, 21. Ute, 23. Bon, 
24. Uhr, 26. Erz, 28. Dieb. 

Röſſelſprung: Was fliehſt du eilend vor der Welt, / 
Sie bleibt dir doch zur Seite! Drum ſei ein Mann und 
ſei ein Held, Und ſtell' dich ihr zum Streitel (Sturm.) 

Magiſche Figur: 1. Iſis, 2. Senta, 3. Inder, 
4. Stengel, 5. Argos, 6. es, 7. . 

Silbenrätſel: 1. Damaſt, 2. Antenne, 3. Stearin, 
4. Labyrinth, 5. Indigo, 6. Epiſtel, 7. Derwiich, 8. Donizetti, 
9. Aral, 10. Sandwich, 11. Amati, 12. Ute, 13. Seminar, 
14. Dompteur, 15. Elve, 16. Rekord, 17. Kaſtellan, 
18. Edinburgh, 19. Horrido, 20. Lavendel, 21. Emigrant, 
22. Diskus, 23. Reederei, 24. Intendant, 25. Nehrung: 
„Das Lied, das aus der Kehle dringt, „ Iſt Lohn, der 
reichlich lohnet.“ Aus Goethe: „Der Sänger“. 

Alles zu ſeiner Zeit: Wortſpiel. 
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Kupfertiefdrud und Verlag der Otto Elsner K.⸗G., Berlin S 42. 
Verantwortlich für den Inhalt: Dr. Ernſt Leibl, Berlin NW 52 


Deutſchland 
ringt dem Meere Boden aß! 


Fiſcher werden zu Ackerbauern 


as Gebiet der bekannten Halligen am Nordſeeſtrand, Deutſchlands nördlichſter Zipfel mit der 

Inſel Nordftrand, war ſeit jeher ein Wohnſitz des harten frieſiſchen Fiſchervolkes. Die Vor⸗ 

fahren des heutigen Geſchlechtes hätten es ſich nicht träumen laſſen, daß ihre Nachkommen 

eines Tages zu — Ackerbauern werden. — Bekanntlich befaßt ſich jetzt die Reichsregierung 

energiſch damit, jenem Meeresgebiet urbaren Ackerboden abzuringen, und baut zu dieſem Zwecke rieſige 
Dämme zwiſchen dem Feſtland und der Inſel Nordſtrand aus, die durch Anfügung von Seitendämmen 
mit der Zeit ein äußerſt fruchtbares Anbauland ergeben. So kommt es, daß die Jnſel Nordſtrand lang“ 
ſam einen Teil des Feſtlandes bilden wird, daß die dort hinführende Schiffslinie verſchwunden ift und 
daß das Fiſchervolk, welches ſeit Jahrhunderten dieſe Küſte bewohnt, plötzlich den Beruf wechſeln muß, 
Die Söhne der Halligenſiſcher werden ſchon jetzt von der Regierung landwirtſchaftlich ausgebildet, 


Links: Ihr wetterfeſtes Geſicht ver⸗ 

rät ſofort die Halligfiſchersfrau. Jetzt 

iſt ſie fleißig in der neugewonnenen 
Landwirtſchaft tätig 
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Die Lokomotive des Arbeitszuges fährt buchſtäblich durchs Meer. Im Hintergrund iſt ſichtbar, 
wie aus dem Waſſer langſam feſtes Land entſteht 


Rechts: Ihre Väter waren noch Fiſcher. Die Jungen 
lernen bereits Ackerbau und Mühlenwirtſchaft 


Unten: Auf den Halligen ſind auch heute noch Häuſer und Hütten mit Stroh gedeckt, ein 
Werkſtoff, der infolge des Holzmangels ſeit altersher eine große Rolle auch im Bauweſen der 
Marſchenlandſchaft ſpielt 
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